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In seinem Überblickswerk über die Weima-
rer Republik stellte Eberhard Kolb fest, daß
die schwerindustrielle Interessenpolitik die-
ser Zeit weitgehend erforscht sei, beklagte
aber das Fehlen von umfassenden Darstel-
lungen über die großen Spitzenverbände der
Wirtschaft1. Nun ist bei Kolb eine Dissertati-
on über den Reichsverband der Deutschen In-
dustrie (RDI) von 1919 bis 1924/25 entstan-
den. Die Verfasserin Stephanie Wolff-Rohé
legt damit eine Arbeit vor, die sich an die Un-
tersuchungen der beiden Vorgängerinstitutio-
nen2 anschließt und für die Anfangsjahre der
Republik eine Lücke füllt.

Da die Akten des Verbandes während des
Krieges weitgehend zerstört wurden, basiert
die Arbeit quellenmäßig vor allem auf den
Nachlässen verschiedener Präsidiums- und
Vorstandsmitglieder der Zeit, wie etwa Paul
Reusch (GHH), Otto Wiedfeldt (Krupp), Hu-
go Stinnes, Paul Silverberg (Rheinische AG
für Braunkohlebau) und Emil Guggenhei-
mer (MAN). Auf der Grundlage dieses zu-
sammengetragenen disparaten Quellenmate-
rials untersucht Stephanie Wolff-Rohé die
Entwicklung des Verbandes mit besonderem
Blick auf die inneren Kräfteverhältnisse und
Auseinandersetzungen sowie das interessen-
politische Wirken des Verbandes nach außen.

Schon vor dem Krieg hatten BdI und
CDI als nebeneinander bestehende, mitun-
ter aber gegeneinander arbeitende Spitzen-
organisationen der deutschen Wirtschaft in-
teressenpolitisch gewirkt. Zu einer umfassen-
den Zusammenarbeit der deutschen Indus-
trie kam es erst während des Krieges. Um
die Kriegswirtschaft zu optimieren, schloß
sich die Industrie in zahlreichen Institutio-
nen wie dem „Deutschen Industrierat“, dem
„Deutschen Stahlbund“ oder dem „Kriegs-
ausschuß der deutschen elektrotechnischen
Industrie“ zusammen. Wie sehr sich die deut-

sche Industrie in der Demobilmachungsphase
nach dem Krieg gegenüber den Gewerkschaf-
ten in einer geschwächten Position befand,
wurde beispielsweise in den Zugeständnissen
deutlich, die die Arbeitgeber gegenüber den
Arbeitnehmern in der Zentralarbeitsgemein-
schaft vom Dezember 1918 machten. In die-
ser Situation erwarteten die deutschen indus-
triellen Arbeitgeber umfassende sozial- und
wirtschaftspolitische Veränderungen zu ihren
Ungunsten und entschlossen sich zur Grün-
dung des Reichsverbandes der Deutschen In-
dustrie (12.4.1919), einem Spitzenverband, in
dem erstmals alle wesentlichen industriellen
Verbände sowie eine große Zahl bedeuten-
der Einzelunternehmer zusammengeschlos-
sen waren.

Stephanie Wolff-Rohé nimmt die ersten
sechs Jahre des Verbandes in den Blick, wo-
bei sie sich mit dieser zeitlichen Eingrenzung
an der Dauer der Amtszeit des ersten Vor-
sitzenden Kurt Sorge orientiert. Die Begrün-
dung, daß mit der Übernahme des Vorsitzes
durch Carl Duisberg 1925 eine ganz neue Pha-
se des Verbandes angebrochen sei, ist zwar
plausibel, wird allerdings leider kaum erläu-
tert. Vielleicht haben auch forschungsprag-
matische Gründe für diese Vorgehensweise
eine Rolle gespielt.

Stephanie Wolff-Rohé untersucht die Ent-
wicklung des Verbandes in seinen Funktionen
als Selbstverwaltungsorgan der deutschen In-
dustrie einerseits und als Interessenvertre-
tung andererseits anhand der zentralen poli-
tischen und wirtschaftlichen Brennpunkte der
Zeit und arbeitet dabei wichtige Merkmale
heraus, die das Wirken des Verbandes kenn-
zeichneten. Sie führt in überzeugender Wei-
se vor, wie der Verband in den innenpoliti-
schen Auseinandersetzungen um die Neuge-
staltung der Wirtschaft zwischen 1919 und
1922 überwiegend erfolglos blieb. In den Dis-
kussionen um eine Sozialisierung der deut-
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schen Wirtschaft verhielt sich der RDI zu-
rückhaltend und trug kaum dazu bei, daß
diese Pläne letztlich scheiterten. Auch ge-
gen die Einführung des Betriebsrätegesetzes
konnte der Verband nicht angehen, zum Un-
willen vieler Unternehmer, die zu dieser Zeit
noch in großer Zahl dem ’Herr-im-Hause’-
Standpunkt verhaftet waren. Ebenso erfolglos
agierte der RDI gegen die aus Unternehmer-
sicht unzumutbaren Belastungen der Erzber-
gerschen Finanzreform und gegen die Außen-
handelskontrolle mit den hohen Ausfuhrab-
gaben. In die Chronik der Erfolglosigkeit rei-
hen sich des weiteren die gescheiterten Pro-
jekte eines Reichswirtschaftsrates sowie einer
vergeblich geplanten industriellen Kreditge-
nossenschaft. Ein vernichtendes Urteil fällt
Stephanie Wolff-Rohé schließlich über die Er-
eignisse während des Kapp-Putsches, als die
Führung des RDI durch ihr passives Verhal-
ten eindeutig versagt habe.

Der im Hinblick auf den innenpolitischen
Umbruch bis 1922 im wesentlichen als wir-
kungsloses Defensivbündnis agierende Ver-
band trat auf außenpolitischem Gebiet, beson-
ders bei den Auseinandersetzungen um die
Reparationen wesentlich stärker in Erschei-
nung. Dabei zeigte sich auch schon sehr bald
eine deutschnational geprägte Opposition als
wichtige politische Kraft innerhalb des Ver-
bandes, die in späterer Zeit noch mehr Wir-
kung entfalten sollte. Eine nachhaltige Auf-
wertung bedeutete für den RDI die Teilnah-
me an der Genua-Konferenz im April/Mai
1922. Besonders im Rapallo-Vertrag sah der
Verband die eigenen wirtschaftlichen Leit-
sätze durchgesetzt. Eine noch wichtigere
Rolle spielte der RDI später beim Entste-
hen des Dawes-Plans 1924, als er als Mitt-
ler zwischen der alliierten Sachverständigen-
Konferenz und der deutschen Industrie fun-
gierte. Bis dahin hatte er sich allerdings auch
innenpolitisch durch sein beherztes Auftre-
ten im Ruhrkampf in eine stärkere Positi-
on bringen können. Während der Ruhrbeset-
zung hatte sich der RDI dadurch hervorge-
tan, daß er Hilfsmittel organisierte und sich
um eine Regelung der Geschäftsbeziehungen
zwischen den Firmen im unbesetzten und de-
nen im besetzten Gebiet bemühte. Diese po-
sitive Entwicklung nach 1922, in der der Ver-
band immer besser im Stande war, offensiv zu

agieren, führt Stephanie Wolff-Rohé zu einem
großen Teil auf das Engagement Hermann
Büchers zurück, der sich als geschäftsführen-
des Mitglied des Präsidiums immer mehr am
eher blass agierenden Vorsitzenden Kurt Sor-
ge vorbei als Führungsperson des RDI eta-
blierte. Daneben bewertet sie die Diskussio-
nen um ein Programm, das sich der RDI ge-
ben wollte, als außerordentlich positiv, ob-
wohl sie bis 1925 ohne Ergebnis blieben. Nach
ihrer Einschätzung habe sich der Verband al-
lein durch die programmatischen Auseinan-
dersetzungen ein Profil geben und verbands-
politisch gezielter auftreten können.

Somit zerfällt die in der vorliegenden Ar-
beit untersuchte Entwicklung des RDI in
zwei Phasen, in denen der Verband von ei-
nem anfangs vorwiegend reagierenden, eher
schwach auftretenden Defensivbündnis zu ei-
ner offensiv auftretenden Interessenvereini-
gung der deutschen Industrie generierte.

Dabei war innerverbandlich von Anfang an
die Dominanz der Großindustrie ein Streit-
punkt. Der mitunter auch kritisch als „Reichs-
verband der deutschen Schwerindustrie“ be-
zeichneten Organisation wurde von Anfang
an vorgeworfen, vor allem die schwerindus-
triellen Interessen zu vertreten. Auch wenn
die führenden Mitglieder tatsächlich überwie-
gend Vertreter dieser Branche waren, kann
die vorliegende Untersuchung diese Kritik
nicht bestätigen. Allerdings bezog der Ver-
band auch zu keiner Zeit Stellung gegen die
Schwerindustrie sondern hielt sich statt des-
sen aus strittigen Fragen heraus, was de facto
bedeutete, daß sich die starke Ruhrindustrie
in der Regel durchsetzen konnte. Somit wur-
de dem Verband mit Recht eine unzureichen-
de Vermittlungsleistung zwischen den Bran-
chen vorgeworfen.

Gerade mit dem Blick auf die bereits vor-
liegenden Untersuchungen über die Rolle der
Großindustrie gegen Ende der Weimarer Re-
publik3 ist als weiteres Ergebnis der Arbeit
hochinteressant, daß bei der Untersuchung
des RDI in seinen Anfangsjahren keine ein-
heitlich negative Einstellung der Industriel-
len gegenüber dem Weimarer Staat erkenn-
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bar wurde. Zwar gab es schon frühzeitig
deutschnationale Gruppierungen, die aber in-
nerhalb des Verbandes gegenüber den gemä-
ßigten Kreisen nur eine untergeordnete Rolle
spielten. Das wurde beispielsweise auch dar-
in deutlich, daß die Kritik des RDI an der Erz-
bergerschen Finanzreform sachlich blieb und
sich nicht der verbreiteten Agitation und anti-
semitischen Hetze gegen den Finanzminister
anschloß.

Stephanie Wolff-Rohé hat mit ihrer Arbeit
eine klassische, detailreiche, stellenweise viel-
leicht auch etwas zu detailverliebte Verbands-
geschichte vorgelegt. Der Aufbau wirkt et-
was schematisch, die Darstellung mitunter
zu deskriptiv. Vielleicht wäre es an manchen
Stellen besser gewesen, wesentliche Struktur-
merkmale noch deutlicher herauszuarbeiten,
als beispielsweise bestimmte Auseinanderset-
zungen bzw. Diskussionen, die innerhalb des
RDI geführt wurden, en detail nachzuvollzie-
hen, was die Lektüre mühsam macht und den
Leser schnell ermüden läßt. Eventuell hätte
ein etwas stärker theoretisch geleiteter Zugriff
der Arbeit etwas mehr Zug und Stringenz ge-
ben können. Die in der Wirtschaftsgeschichte
momentan viel diskutierte Frage nach Netz-
werken fand beispielsweise überhaupt keine
Berücksichtigung.

Auf jeden Fall zu kritisieren ist die wenig
sorgfältige Endredaktion des Textes: Der Le-
ser stolpert doch recht oft über vermeidba-
re Flüchtigkeitsfehler, von orthographischen
Kleinigkeiten bis hin zu falschen Jahresan-
gaben (die Zentralarbeitsgemeinschaft kam
1918, nicht 1919 zustande - S. 41).

Von diesen angesprochenen Mängeln abge-
sehen leistet Stephanie Wolff-Rohé mit ihrer
ergebnisreichen Arbeit aber zweifellos einen
wichtigen Beitrag zur Verbandsgeschichte der
Weimarer Zeit.
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